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Zwar geht es hier um Kalifornien, aber bei uns ist es sicher auch bald
soweit, wenn sich nicht grundlegend etwas ändert. A. d. Übers.

In  einen  kürzlich  bei  LAist  erschienenen  Artikel  mit  dem  Titel
[übersetzt]  „Die  Armen  sind  in  einer  sehr  schlechten  Lage:  Der
Klimawandel  beschleunigt  die  Krise  der  Lebenshaltungskosten  in
Kalifornien”  wird  behauptet,  dass  der  Klimawandel  die
Lebenshaltungskosten in Kalifornien in die Höhe treibt. Das ist falsch.
Die  Klimapolitik  in  Kalifornien  beschleunigt  den  Anstieg  der
Lebenshaltungskosten  viel  stärker  als  jede  moderate  Erwärmung.

Das erste Beispiel, das der LAist-Beitrag anführt, ist der Ausbruch von
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Bränden im Januar 2025 in der Region Los Angeles, insbesondere der
Eaton-Brand, der „die seit einem Jahrzehnt andauernde Vertreibung von
Mietern […] aus Altadena aufgrund steigender Wohnkosten beschleunigt
hat“.

Das ist sicherlich etwas, das passiert. Wenn ein Stadtteil niederbrennt,
werden die ohnehin schon hohen Wohnkosten unerschwinglich, weil die
Häuser weg sind. Und ärmere Menschen werden Schwierigkeiten haben, sie
wieder aufzubauen. Das ist nichts Ungewöhnliches.

LAist macht für diese Brände „einen ungewöhnlichen Mangel an Regen, eine
Folge des Klimawandels“ verantwortlich und untermauert diese Behauptung
mit Verweis auf Attributionsstudien: „Anhand von Wetterdaten, die seit
1950 gesammelt wurden, führten Wissenschaftler Simulationen durch, die
zeigten,  dass  die  Bedingungen,  die  zur  Austrocknung  der  Ausläufer
führten, aufgrund der globalen Erwärmung mit einer um 35 % höheren
Wahrscheinlichkeit auftraten.”

Das  ist  Unsinn.  Nicht  nur,  dass  Attributionsstudien
pseudowissenschaftlich  sind,  wie  in  früheren  Artikeln  von  Climate
Realism hier sowie hier und hier diskutiert wurde, sondern auch, dass
die Bedingungen nicht auf den Klimawandel zurückzuführen waren, die zu
der Trockenheit führten, die zum Eaton-Feuer und anderen Bränden zur
gleichen Zeit beitrug.

Das  Phänomen  des  starken,  trockenen  Windes,  das  die  Bedingungen  im
Großraum Los Angeles sehr gefährlich und anfällig für außer Kontrolle
geratene Waldbrände machte, ist so häufig, dass es einen eigenen Namen
hat:  die  Santa-Ana-Winde.  Diese  Winde  sind  gut  dokumentiert  und
historisch  gesehen  nicht  ungewöhnlich,  obwohl  die  Winde  in  diesem
bestimmten  Monat  sehr  stark  waren  und  teilweise  Rekordwindböen
erreichten.

Santa-Ana-Winde*  treten  am  häufigsten  in  den  Wintermonaten  auf  und
führen zu einer raschen Austrocknung der Vegetation, selbst wenn zuvor
ausreichend Regen gefallen ist. Tatsächlich gab es zu dieser Zeit in der
Gegend  viel  brennbare  Vegetation,  eine  hohe  Brennstofflast,  da  die
vorangegangenen  Winter  nasser  gewesen  waren  und  zu  einem  stärkeren
Pflanzenwachstum beigetragen hatten. Das bedeutet, dass die Winde, als
sie  aufkamen,  viel  Brennstoff  für  Brände  austrockneten,  die  durch
Brandstiftung  ausgelöst  wurden,  wie  im  Fall  des  nahe  gelegenen
Palisades-Feuers.

[*Unten  folgt  eine  Kurzbeschreibung  dieser  Santa-Ana-Winde.  A.  d.
Übers.]

Die Daten deuten nicht darauf hin, dass die Santa-Ana-Winde aufgrund des
Klimawandels  stärker  oder  häufiger  auftreten,  obwohl  einige  Studien
darauf hindeuten, dass sie schwächer werden könnten, was jedoch in den
Daten noch nicht zu erkennen ist.
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Mehrere Beiträge von Climate Realism gehen näher auf die Brände in Los
Angeles  ein,  doch  keiner  der  verfügbaren  Beweise  deutet  auf  den
Klimawandel  hin.

LAist wies auf mehr als nur Waldbrände hin und erklärte, dass „steigende
Temperaturen,  die  deutlichste  Auswirkung  des  Klimawandels,  die
Energiekosten  für  Haushalte  in  die  Höhe  treiben”.

Sie führten weiter aus, dass das letzte Jahr der heißeste Sommer seit
Beginn der Aufzeichnungen in Kalifornien war und jeder „Tag mit über 35
°C die Wahrscheinlichkeit erhöhte, dass einkommensschwachen Haushalten
der Strom abgeschaltet wurde, da die Energiekosten laut einer Studie der
UCLA aus dem Jahr 2022 um zusätzliche 20 bis 30 Dollar pro Monat
stiegen“.

Daten der National Oceanic and Atmospheric Administration (NOAA) zeigen
nicht, dass die Zahl der extrem heißen Tage in Kalifornien über das
Niveau früherer Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts hinausging, insbesondere
der 1930er Jahre. (Siehe Graphik):
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Abbildung 1: Aus California State Climate Summary 2022. NOAA Technical
Report NESDIS 150-CA. NOAA/NESDIS, Silver Spring, MD, 6 Seiten.
https://statesummaries.ncics.org/chapter/ca/

Betrachtet man allein den Landkreis Los Angeles, so zeigt sich ein
anderer Trend mit mehr Tagen mit höheren Temperaturen in den letzten
Jahrzehnten.  Uersache  hierfür  ist  jedoch  der  städtische
Wärmeinseleffekt,  der  kein  Klimaproblem  darstellt,  sondern  auf
menschliche  Aktivitäten  im  Zuge  der  Urbanisierung  zurückzuführen  ist.

LAist wies auch auf Dürren und Überschwemmungen als Wetterbedingungen
hin, die sich in Kalifornien aufgrund des Klimawandels verstärken, aber
auch  diese  Angaben  sind  falsch  oder  irreführend.  Die  jährlichen
Niederschlagsdaten  zeigen  keinen  langfristigen  Trend  für  den
B u n d e s s t a a t ,  e b e n s o  w e n i g  w i e  d i e  A n z a h l  e x t r e m e r
Niederschlagsereignisse. Bei Dürren ist die Lage etwas komplizierter, da
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auch  der  Wasserbedarf  berücksichtigt  werden  muss.  Kalifornien,
insbesondere  die  Region  um  Los  Angeles,  ist  ein  sehr  trockener
Bundesstaat. Die meisten Klimazonen sind mediterran oder wüstenartig,
beides  von  Natur  aus  trockene  Klimazonen.  Gleichzeitig  wachsen  die
Bevölkerung und die Landwirtschaft (z. B. Weinbau) und benötigen immer
mehr  Wasser.  Selbst  wenn  sich  die  meteorologische  Dürre  nicht
verschlimmert, d. h. die Niederschlags- und Schneemenge im Bundesstaat
gleich  bleibt,  wird  die  steigende  Nachfrage  nach  Grundwasser  und
Stauseen die Wasserversorgung des Bundesstaates belasten. Aber Dürren
sind für den Bundesstaat nichts Ungewöhnliches, und langfristige Daten –
insbesondere paläontologische – zeigen, dass wiederholte lang anhaltende
Dürren nicht ungewöhnlich sind.

Interessanterweise geben die Autoren widerwillig zu, dass „Kaliforniens
Politik zur Eindämmung des Verbrauchs fossiler Brennstoffe die Kosten in
die  Höhe  treibt“,  sind  doch  die  Strom-  und  Brennstoffkosten  in
Kalifornien  höher,  weil  der  Staat  versucht,  „sich  von  Öl  und  Gas
unabhängig zu machen“.

Dies  ist  der  größte  und  offensichtlichste  Grund  für  die  hohen
Lebenshaltungskosten in diesem Bundesstaat, nicht eine Veränderung der
Durchschnittstemperatur um drei Grad über einen Zeitraum von mehr als
einem Jahrhundert. Hohe Stromkosten erschweren es armen Menschen, sich
eine Klimaanlage zu leisten, und diese Kosten steigen viel schneller als
die durchschnittliche Jahrestemperatur. Ein Bericht des Institute for
Energy  Research  zeigt,  wie  die  übermäßige  Abhängigkeit  von  teuren
erneuerbaren Energien wie Wind und Sonne die Kosten insgesamt in die
Höhe getrieben hat. Kalifornien hat nun die zweithöchsten Strompreise
des Landes, übertroffen nur von Hawaii, und zahlt mehr als das Doppelte
des  nationalen  Durchschnitts.  Kalifornien  ist  auch  der  zweitgrößte
Stromimporteur, obwohl es über reichlich natürliche Ressourcen in Form
von Erdgas verfügt.

Die  eigentliche  Ursache  für  die  finanziellen  Probleme  der  Armen  in
Kalifornien ist nicht der Klimawandel, sondern die Klimapolitik.

LAist verfolgt in diesem Artikel lediglich einen klimapessimistischen
Ansatz und spielt dabei die größeren und offensichtlichen Einflüsse auf
die  Lebenshaltungskostenkrise  des  Bundesstaates  herunter.  Kalifornien
ist bekannt dafür, einige der besten Klimaregionen der Welt zu haben, in
denen es sich am leichtesten leben lässt, und daran hat sich nichts
geändert.  Was  sich  geändert  hat,  ist  die  Bevölkerung  und  die
schleichende  Verschärfung  der  Klimapolitik  durch  die  Führung  des
Bundesstaates,  die  Vorrang  vor  dem  öffentlichen  Wohl  hat.

Link:
https://climaterealism.com/2025/12/climate-policies-make-california-unaf
fordable-laist-not-climate-change/
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Santa-Ana-Winde: Dabei handelt es sich um einen Fallwind entsprechend
dem Föhn in den Alpen. Der Unterschied dazu ist jedoch die geographische
Struktur  in  Kalifornien.  Landeinwärts  befindet  sich  ein  trockenes
Hochland (ca. 1000 m ü. NN), das sich im Zuge der „hoch gelegenen
Heizfläche“ und fehlender Bewölkung auch im Winter aufheizt, vor allem
im Frühjahr. Bei entsprechender Wetterlage „stürzen“ diese ohnehin schon
trockenen Luftmassen über das Küstengebirge hinab Richtung Pazifik, aber
nicht gleichmäßig, sondern durch Täler und Einschnitte. Die Düseneffekte
sorgen dabei dafür, dass diese Winde Orkanstärke erreichen können. Die
Stadt Los Angeles liegt genau am Ausgang eines solchen Tales. Hätte man
damals ein meteorologisches Gutachten erstellt, wäre der Standort Los
Angeles mit einiger Sicherheit als Bauplatz einer großen Stadt verworfen
worden.


